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Nokſchrei des Handwerks Selbfthilfe!
Merſeburg, 15. Auguſt.

Die Arbeiterſchaft als erwerbende Klaſſe betrachtet, hat
ſich ſelbſt geholfen. Die Landwirte, die Jahre hindurch nicht
vorwärts kommen konnten und unter ſtarker wirtſchaftlicher
Depreſſion zu leiden hatten, haben ſich vor 20 Jahren auch
ſelber geholfen und damals zunächſt den Bund der Landwirte
ins Leben gerufen, der den Ausgangspunkt bildete für verän-
derte Verhältniſſe.

Verlaſſen wie ein Waiſenknabe ſteht heute der Handwer-
kerſtand und der Kleingewerbetreibende da. Wie es in Wirk-
lichkeit um dieſe Bevölkerungsſchicht wirtſchaftlich ſteht, die
einen erheblichen Teil der Geſamtbevölkerung ausmacht, iſt
dieſer Tage in Halle auf dem Handwerkertage erörtert worden.
Bei teurer Lebensführung für ſeinen Haushalt iſt der Hand-
werker genötigt, hohe Löhne, die Beiträge für die ſogen. ſo-
ziale Wohlfahrt, die Steuern und kommunalen Abgaben zu
zahlen. Statt dieſen Stand zu unterſtützen, wo und wie es
nur irgend geht, wird ihm, dem ſchwer um ſeine Exiſtenz
ringenden, direkt Konkurrenz gemacht durch die Arbeit von
Gefängnis- und ſonſtigen Anſtaltsinſaſſen. Den Arbeitneh-
mern gegenüber iſt gerade der kleinere Unternehmer aller Will-
kür preisgegeben, ſucht er ſein Recht beim Gewerbegericht, fo
wird er entweder verurteilt oder, wenn er obſiegt, erhält er
nichts, weil der Vertragsbrüchige einfach verſchwindet.

Man möchte faſt ſagen, der kleinere Unternehmer ſei heute
beinahe vogelfrei und ſtehe in der Praxis ohne Schutz da.

Einer der Redner auf der Halleſchen Verſammlung hat
denn auch darauf hingewieſen, daß politiſch die Handwerker
ſich da eingefunden haben, wohin ſie garnicht gehörten. Das
wird ihnen ja zwar auch nicht viel, vielmehr garnichts, nützen,
aber für diejenige politiſche Richtung, zu der der Handwerker
eigentlich gehört, geht er allmählich verloren. Das iſt bedenk-
lich.
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Man glaube doch nicht, daß dem Handwerker mit Regle-
mentierungen der Handwerkskammer und mit Zwangsinnun-
gen geholfen wäre. Von der Handwerkskammer als ſolcher
wollen viele Handwerker überhaupt nichts oder überhaupt
nichts mehr wiſſen, und von den Zwangsinnungen ebenſo
wenig. Sie vermögen beide dem Handwerk keine durchgrei-
fende Hilfe zu bringen.

Was dem Handwerk zunächſt not tut, iſt die Beſeitigung
der Gefängnis- und Anſtaltsarbeit. So lange dieſe Arbeit
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weiter ausgeübt wird, wird das Handwerk ſtatt gefördert di-
rekt geſchädigt.

Ferner muß das Verdingungsweſen von Grund auf ge-
regelt werden. Für Ermittelung der normalen Preiſe ſind,
ſoll der Zuſchlag erteilt werden, vertrauenswürdige Sachver-
ſtändige zuzuziehen. Der Grundſatz, den Zuſchlag dem Bil-
ligſten zu erteilen, gleichviel ob derſelbe die Materialien auf
reelle oder unreelle Weiſe erworben hat oder ab er mit einem
billigen Angebot nur erſt einmal „ins Geſchäft kommen“ will,
iſt unrichtig, richtig iſt, den Zuſchlag dem zu erteilen, der
durch Sachverſtändige zu ermittelnde normale Preiſe fordert
und gute Lieferung verbürgt.

Wenn dem Arbeitnehmer gegenüber der kleinere Un-
ternehmer ſchutzlos und vogelfrei bleibt, ſo wird ihm die
Freude am Schaffen verleidet und er neigt dann politiſch einer
Richtung zu, wie in Halle ausgeführt wurde, die ihm von
Hauſe aus nicht zuſagt.

Ein Redner in Halle bezeichnete die derzeitige Lage des
kleinen Unternehmers als verzweifelt. Es iſt gut, daß ſolche
Worte einmal öffentlich von kompetenter Seite geſprochen wer-
den, denn ſonſt wird die wahre Sachlage entweder nicht rich-
tig erkannt oder nicht geglaubt.

Von der Geſetzgebung hat der Unternehmer, das wurde
in Halle auch betont, bis auf weiteres nichts zu erwarten.
Es wird dem Handwerk ſchließlich nichts übrig bleiben, als
die Selbſthilfe. Das iſt nun allerdings ein ſehr ſchwieriges
Thema. Dem Arbeiterſtande ſind Männer erſtanden, die we-
nigſtens den Anſtoß gegeben haben, daß ihm geholfen worden
iſt, wenn ſie ſelber auch nicht geholfen haben, und die Land-
wirte haben Kapazitäten ſelbſt gehabt und Kapital aufge-
bracht, daß ſie ſich ſchließlich durchſetzen konnten. Bei den
Handwerkern wird es ungleich ſchwieriger halten, ſich durch-
zuſetzen, denn erſtlich fehlt es an Kapital und zweitens ſind
die Männer nur vereinzelt zu finden, die mit der genauen
Kenntnis der einſchlägigen Verhältniſſe die Fähigkeit und den
Willen verbinden, in Preſſe und Parlament zugleich für die
Intereſſen des Handwerks und des Kleingewerbebetriebs ein-
zutreten.

Es iſt immerhin erfreulich, daß ſich die Reichsregierung
auf der Verſammlung in Halle durch einen Delegierten hat
vertreten laſſen, ſchließlich wird aber den Handwerkern, eben-
ſo wie ſeinerzeit den Arbeitern und den Landwirten, nichts
anderes übrig bleiben, als ſich ſelber zu helfen. Mit kleinen
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Mitteln wird ſich da allerdings wohl nicht viel ausrichten
laſſen.

Der „Berl. Lok.Anz.“, der eine feſte Stellung nicht ein
nimmt, den Handwerkern aber doch gern einige ſüße Worte
ſagen möchte, äußert ſich zu den Halleſchen Verhandlungen
wie folgt: „Mit berechtigter Freude konnte auf der Tagung in
Halle konſtatiert werden, daß zwiſchen Induſtrie und Hand-
werk eine Verſtändigung über die Abgrenzung beider Betriebs-
arten in Ausſicht ſteht und daß auch die Frage der Koſtendek-
kung für die Lehrlingsausbildung durch gütliche Vereinbarun-
gen geregelt werden dürfte. Zu dieſem geplanten Friedens-
ſchluß haben freilich noch die Vertreter der Induſtrie ſich ihrer-
ſeits zu äußern, aber nach jahrelangen Verhandlungen hat
man die ſchwierige Frage doch endlich ſo weit gefördert, daß
ihr Abſchluß nunmehr möglich erſcheint, ohne die Lebensin-
tereſſen des einen oder des anderen Erwerbsſtandes ernſtlich
zu beeinträchtigen. Die Handwerker denken nicht mehr daran,
an die Jnduſtrie unbillige Forderungen zu ſtellen, und der ver-
mittelnden Tätigkeit der Behörden wird es hoffentlich un-
ſchwer gelingen, die noch beſtehenden Differenzen auszuglei-
chen. Jn der Frage des Schutzes der Arbeitswilligen hat
der Handwerkertag es an heftigen Angriffen gegen Regierung
und Reichstag nicht fehlen laſſen. Die zunehmende Rückſichts-
loſigkeit in den wirtſchaftlichen Kämpfen der Gegenwart läßt
dieſe Stimmung begreiflich erſcheinen, und wenn auch in den
Schilderungen einzelner Redner vielleicht manche übertreibun-
gen und Einſeitigkeiten mit untergelaufen ſein mögen (Wieſo?,
Die Red. des Kreisbl.), ſo wird doch die einmütige Haltung
des Handwerkertages ihren Eindruck auf die geſetzgebenden
Körperſchaften des Reiches nicht verfehlen. Wenn dann zum
Schluß ein Antrag angenommen wurde, das deutſche Hand-
werk ſolle alles tun, um den Stand ſeiner Entwicklung und
ſeiner Leiſtungen im Jahre 1915 auf einer Ausſtellung dem
ganzen Volke vor Augen führen zu können, ſo kann man die-
ſen Beſchluß nur lebhaft begrüßen. Wir ſind überzeugt, daß
das deutſche Handwerk ſich mit dieſer Ausſtellung vor der
ganzen Welt wird ſehen laſſen können.

Vom Balkan.
München, 14. Auguſt. Den „Münch. Neueſt.“ wird

aus Berlin gemeldet: Der Pariſer „Temps“ verbreitet Mittei-
lungen über das Eingreifen des Deutſchen Kaiſers in die Bal-
kankriſis, insbeſondere über angebliche AÄußerungen des Kai-

Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.

Er muſterte die Bilder, Büſten und Reliefs an den Wän-
den, und wenn er auch nicht kunſtverſtändig genug war, um
viel von ihrer Sprache zu vernehmen, ſo überkam ihn doch
wehr und mehr im Anſchauen das dunkle, wohlige Gefühl,
daß auch hier die Schönheit überall in voller, reicher Blüte
ſtand. Daß nichts Knoſpenhaftes, Werdendes da war, das
nur um der Zukunftsausſichten willen intereſſiert, die es er-
Ofnet, ſondern daß von den höchſten Gipfeln der Kunſt die
ſten Blumen mit kundiger Hand waren geſammelt wor-

Lange hielt es aber Xaver in dieſem ruhigen Betrachten
doch nicht aus. Eine plötzliche Unruhe trieb ihn empor und
ließ ihn über den weichen Teppich des Zimmers hin und
wider gehen. Durch das Oberlicht kam ſanfter Mondſchein
herein und miſchte ſich mit der warmen Glut der elektriſchen
Lichter, den ſüßen Zauber von Zeit, Ort und Empfindung
noch vermehrend. Mitunter lachte Xaver ſtill vor ſich hin;
dann dachte er an den unſichtbaren Hausgeiſt aus der Dunkel-
kammer und ſeltſamerweiſe meinte er dabei ſelbſt die Berüh-
rung von Margas weichen Händen zu fühlen.

Zuletzt wurde ihm aber trotz dieſer angenehmen Unter
haltung die Zeit ſo lang, wie allen Verliebten, die auf den
Gegenſtand ihrer Liebe warten, daß er hilflos verliebt war,
geſtand er ſich mit lobenswerter Offenheit ein, und er be
gann im Zimmer nach einem Zeitvertreib umherzuſpähen. Ein
War Bücher lagen da, deren Titel ihm Hochachtung, aber auch
Schrecken einflößten, und ſo griff er, ſtatt zu ihnen, lieber nach
einem Photographiealbum, das etwas verſteckt auf einer Eta
gere lag. Aber ſein Photographenauge hatte es doch ſchnell
entdeckt, und er betrachtete zunächſt den ſchönen, dunkel matt-

braunen Ledereinband, den nichts als ein zierlich nachgebilde-
ter Tannenzweig ſchmückte. „Ein Weihnachtsgeſchenk, von
wem wohl?“ dachte Xaver, indem er den Deckel öffnete und
die Reihe fremder, gleichgiltiger Geſichter mit ihnen entſpre-
chender Gleichgiltigkeit durchmuſterte. Schon wollte er das
Buch wieder ſchließen, als ihm ein Blatt darin durch ſeine
Schwere und Stärke auffiel. Es zeigte auf der Vorder- und
Rückſeite je ein Mädchenbild in Kabinettformat, aber dieſe bei-
den Bilder konnten es unmöglich ſo dick und ſtark machen, wie
es wirklich war. Xaver kannte die Sitte, ältere, unintereſſant
gewordene Bilder durch neue, liebere zu überdecken, doch ob-
wohl ihm gerade dieſe Kenntnis keine beſonders wichtige Ent-
deckung verhieß, fühlte er ſich trotzdem von unwiderſtehlicher
Neugierde getrieben, ein kleines hier verborgenes Geheimnis
Margas zu ergründen. Er hörte ſie noch nicht kommen, nur
ſein Herz klopfte laut, und mit einem kleinen Einbrecherge-
fühl entfernte er das oberſte Bild, um das Buch mit einem
Laute des Schreckens ſinken zu laſſen. Das neue Bildnis, das
ſich ihm zeigte, war eine Photographie des Alois Hirlinger!

„Sehr diskret ſcheinen Sie nicht zu ſein, Herr von Sora-
troy.“

„Fräulein von Gebhardt!“
Sie ſtand vor ihm und funkelte ihn an mit zornigen

Augen. Ein herber Klang war in ihrer Stimme, ein hochmü-
tiger Zug um ihren Mund.

Xaver war aufgeſprungen; Schuldbewußtſein, Mißtrauen
und plötzlich erwachte Eiferſucht ſie als lebhafteſtes Gefühl
von allen kämpften in ſeinem Herzen.

„Um Entſchuldigung habe ich Sie allerdings zu bitten,“
ſagte er nach einer kleinen Pauſe des Suchens nach Worten.
„Jch tue das hiermit feierlichſt und demütiglichſt. Und wenn
in der Regel ein offen daliegendes Album auch keine Geheim-
niſſe zu bergen pflegt, ſo war es doch indiskret von mir, dies

Bild hier, das Sie verbergen wollten, ans Licht zu ziehen.
Aber wenn ich ein Unrecht begangen habe, ſagen Sie mir
gnädiges Fräulein, iſt Jhr Gewiſſen völlig rein mir gegen-
über

Einen Moment ſchien ſie zu ſchwanken, was ſie ihm ant-
worten ſolle. Sie faßte nach einer der Chryſanthemumblüten
und richtete die Augen darauf, gedankenverloren, wohl ohne
ſie zu ſehen. Dann warf ſie den Kopf zurück; Energie und
Stolz lagen in dieſer Bewegung.

„Jch möchte jede weitere Erörterung über dieſe Angele-
genheit vermieden wiſſen,“ ſagte ſie mit dem gleichen herben
Tone wie zuvor.

„Soll das heißen, ja, machen Sie ſich auch klar, was
das heißt?“

„Vollkommen klar.“
„Auch daß Sie vielleicht die Entdeckung eines Verbrechens

hindern, indem Sie ſchweigen?“
„Jch weiß, was ich tue.“
„Nein, laſſen Sie michs Jhnen wenigſtens noch einmal

klar machen. Alois Hirlinger iſt verſchwunden, man vermutet,
daß er ermordet wurde. Unter ſeinen Sachen finde ich eine
Photographie Jhrer Villa; ich komme hierher und frage Sie,
ob Sie ihn kennen, ihn gekannt haben. Sie verneinen mirs,
und jetzt jetzt finde ich ſein Bild in Jhrem Album! Beden-
ken Sie doch, daß Sie vielleicht die einzige ſind, die uns hel-
fen kann, eine Spur des Verlorenen zu finden, ein Verbrechen
ans Licht zu ziehen, das ſonſt im Dunkel bleibt!“

Eine raſche und überraſche Veränderung ging bei ſeinen
pathetiſchen Worten mit ihr vor. Sie ſtellte ſich ihm gegen-
über hinter einen Stuhl, ſtützte ihre Hände auf die Lehne und
maß Xaver, ſo ein wenig zu ihm hinübergebeugt, mit einem
feinen, klugen, etwas malitiöſen Lächeln.

(Fortſetzung folgt.) ne



Nummer 191. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jiluſtr. Sonntageblatt“.
ſer ſeinem Schwager zugeſichert haben ſoll, er werde für deſſen
Recht „wie ein Tiger“ kämpfen. Wie wir hören, beruhen
dieſe Mitteilungen des franzöſiſchen Korreſpondenten auf freier
Erfindung.

Petersburg, 14. Auguſt. Wie der „Rjetſch““ aus Regie
rungskreiſen erfährt, wird Rußland keine Schritte zur Vertrei-
bung der Türken aus Adrianopel unternehmen, wenn es kein
europäiſches Mandat dazu erhält. Es wird nicht iſoliert vor-
gehen, damit internationale Verwicklungen vermieden werden.

Wien 14. Auguſt. Jn Konſtantinopeler diplomatiſchen
Kreiſen wird erklärt, daß die Großmächte entſchloſſen ſind, den
bekannten Standpunkt in der Adrianopeler Frage unbedingt
durchzuführen. Eine gemeinſame Aktion iſt nicht vorgeſehen,
vielmehr bleibt die Beteiligung an dem aktiven Vorgehen ſo-
wie die Wahl geeigneter finanzieller oder anderer Mittel jeder
Großmacht überlaſſen.

s Zum Tode Bebels.Fürich, 14. Auguſt. Bebels Leiche wird von einer Abord
nung der Züricher Arbeiterſchaft nach dem Volkshaus geleitet
werden, wo er bis Sonntag aufgebahrt bleibt. Alsdann wird
ſie nach dem Trauerhaus am Schanzenberg verbracht, von wo
aus Sonntag nachmittag ſie der Trauerzug nach dem Zentral-
friedhof geleiten wird. Unter Vorantritt der 500 Kranzträger
werden die Delegationen des Reichstages, des ſchweizeriſchen
Nationalrates, des Züricher Kantonrates und des Stadtrates
einen großen Zug bilden, denen die Abgeordneten zahlloſer
Organiſationen, die ſich bereits zu Hunderten angemeldet ha-
ben, folgen werden. Bebel war vor 14 Tagen ſo ſchwer
leidend in Paſſugg eingetroffen, daß er das Bett hüten und
auf den Gebrauch der Bäder verzichten mußte. Jn den letz-
ten Tagen trat indeſſen eine Beſſerung ein, ſodaß er kleinere
Spaziergänge machen und die Quelle benutzen konnte. Am
Dienstag abend bereitete ihm die verſpätete Rückkehr von
einem Ausfluge ſeines Enkels, des Sohnes ſeiner verwitweten
Tochter, Frau Doktor Simon, einige Unruhe, die ſich jedoch bis
zur Schlafenszeit wieder verlor, ſodaß Frau Simon, die Mitt-
woch morgen 4 Uhr nachſah, ihren Vater ruhig ſchlafend vor-
fand. Als ſie um 8 Uhr wieder ins Zimmer trat, war ihr
Vater verſchieden. Seinen letzten Willen hat Bebel in Zürich
niedergelegt. Er wird eröffnet, ſobald alle Verwandten in
Zürich eingetroffen ſind. Da die Familie Bebel in Zürich ein
Familiengrab beſitzt, in dem bereits Bebels Gattin ſchlum-
mert, ſo wird wohl auch er ſelber hier beigeſetzt werden. Heute
vormittag iſt die Leiche unter dem Geleit der ſozialdemokra-
tiſchen Vereine in Chur zum Bahnhof gebracht worden.

Berlin, 14. Auguſt. Die Deutſch-evang. Wochenſchau“
ſchreibt: Jn Auguſt Bebel hat die deutſche Sozialdemokratie
ihren bekannteſten Führer verloren. Er war die letzten Jahre
ein ſtiller Mann geworden, aber er blieb bis zuletzt ein mäch-
tiger Faktor, der die Partei, die er mitbegründet und im un-
abläſſigen Kampf gegen Staat und Geſellſchaft großgemacht
hatte, zuſammenhielt. An ihm iſt recht offenbar geworden,
in wie freiheitlichen Verhältniſſen wir leben und wie ungeheu-
erlich die Lüge iſt, die gerade unſer Vaterland immer wieder
vor dem Ausland als den Hort finſterer Reaktion angreift.
Bebel hat einen Weg gemacht, wie er ſchwerlich unter andern
Völkern, die weniger duldſam als das deutſche ſind, möglich
geweſen wäre. Das Ungeſchichtliche ſeiner Weltanſchauung,
das ſtarre Syſtem ſeiner politiſchen und „wiſſenſchaftlichen“
Überzeugungen, die Jnternationalität ſeines Begriffslebens
darf nie bei der Beurteilung dieſes Mannes, der von nicht ge-
wöhnlichem Maß geweſen iſt, vergeſſen werden. Er war ein
Autodidakt, aber auf dem Standpunkt, den er ſich in den ſech-
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts mit großem Fleiß an-
eignete, iſt er bis ins Alter hinein ſtehen geblieben. Sowohl
auf nationalökonomiſchem wie auf religiöſem Gebiet, wo er
ſich auf ſeinen Atheismus förmlich etwas zugute tat, erlebte er,
daß die nie raſtende Wiſſenſchaft ſeine Autoritäten entwur-
zelte, aber er kümmerte ſich nicht darum und blieb, der er war.
So entſtand um ihn und die kleineren Geiſter, denen er den
Stempel ſeines Papſttums aufgedrückt hatte, ein neues Ge-
ſchlecht, das er nicht mehr begriff und aufs ſchärfſte be-
kämpft hat. Die nun ſeine Erbſchaft antreten, werden in ſei-
nem Geiſt dieſe Fehde gegen die „Jntellektuellen“ und „Aka-
demiker“ weiterführen. Bebel ſelbſt war klug genug, in die-
ſer Beziehung nicht bis ans Ende zu gehen; er fürchtete die
völlige geiſtige Verarmung der Partei, die er zwar groß, aber
nicht aktionsfähig zu machen verſtanden hat.

Frankfurt a. M., 14. Auguſt. Der „Frkf. Gen.-Anz.“
ſchreibt u. a.: Die öffentliche Wirkſamkeit Bebels erſchöpft ſich
in ſeiner organiſatoriſchen Lebensarbeit an der Partei. Das
war die einzige große poſitive Arbeit, aber auch ſie diente der
Negative. Kein bleibendes Werk zeugt für ihn nach ſeinem
Tode, und auch in ſeiner Partei wird ſein Name nur als Jn-
begriff der Zeit einer raſchen Entwicklung erhalten bleiben.
Aber an dem offenen Grabe muß auch der Gegner dem Heim-
gegangenen die Achtung zollen, die ein mit ehrlichen Beweg-
gründen und mit ehrlichen Mitteln ausgefülltes Leben bean-
ſpruchen kann. Allerdings hat er mit ſeinen Begriffen von
Vaterland und Volk an die heiligſten Empfindungen gerührt,
wohl war es ihm lange nicht verziehen, daß er im Kriegsjahr
den Feldzugskredit nicht bewilligt hat. Aber er hat es ge-
ſühnt, als er vor vielen Jahren in Paris die Untrennbarkeit,
der Reichslande von Deutſchland verkündete und das Eintreten
ſeiner Partei für die Unteilbarkeit des Reiches verſprach.

Berlin, 14. Auguſt. Der Tod Auguſt Bebels ſteht ganz
im Vordergrund der Betrachtungen. Die „Deutſche Tages-
zeitung“ ſchreibt: „So iſt denn nach dem Grafen Kanitz, der
vor einigen Wochen das Zeitliche ſegnete, nunmehr auch das
letzte Reichstagsmitglied dahingegangen, das noch im Nord-
deutſchen Reichstage von 1867 geſeſſen hat. Kanitz und Be-
bel zwei Männer, deren Lebensanſchauungen und über-
zeugungen eine ganze Welt voneinander trennte, die aber
doch beide das gemeinſam hatten, daß auch ihre politiſchen
Gegner die Reinheit ihrer Perſönlichkeit anerkennen mußten
und anerkannten. Ferdinand Auguſt Bebel, der Unteroffi-
ziersſohn aus Köln, hat von ſeinem 73jährigen Leben mehr als
zwei Drittel dazu verwandt, die beſtehende Staatsordnung,
das geſchichtlich Gewordene, kurz alles, was uns wert und

teuer iſt, auf das fanatiſchſte zu bekämpfen. Und doch wird
die Kritik an Bebels Perſönlichkeit ſtets das anerkennen müſ-
ſen, daß ſeine ganze politiſche Tätigkeit aus einem reinen
Jdealismus herausgewachſen iſt und daß, ſoweit er ſelbſt in
Betracht kommt, von dem Geſchäfts und Berufspolitikertum,
das ſich beſonders in der Sozialdemokratie heute immer mehr
und mehr breitmacht, nicht geſprochen werden darf.“

Leipzig, 14. Auguſt. Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben: Daß
wir mit unſerer Würdigung des Toten den Beifall der ſozial-
demokratiſchen Preſſe nicht finden würden, haben wir erwar-
tet, obwohl wir uns bemüht haben, der Bedeutung von Bebels
Perſönlichkeit objektiv gerecht zu werden. Trotzdem hat es
uns überraſcht, in der „Leipziger Volkszeitung“ zu leſen, un
ſere „Dreckſeele“ hätte den verſtorbenen Parteiführer zu „be-
geifern“ verſucht. Darüber zu ſtreiten, iſt zwecklos, nur, ſo
ſcheint uns wenigſtens, Leute, die am offenen Grabe Eugen
Richters das häßliche Wort von dem „Strolch noch im Ster-
ben“ ſchrieben, haben nicht die moraliſchen Qualitäten, um der-
a Werturteile über den ehrlichen Willen anderer abzu
geben.

Deutſches Reich.
Berlin, 14. Auguſt. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten begaben ſich heute nachmittag gegen 5 Uhr von
Homburg aus mittelſt Automobils zur Saalburg. Der Aufent-
halt dauerte etwa 34 Stunde.

Bogen (Nordbayern), 14. Auguſt. Die „Münch.
Neueſt.“ berichten: Jn einer Verſammlung führte Sekretär
Wimmer der Dr. Heimſchen Zentrale in Regensburg über die
Gründung von Altersheimen für katholiſche ländliche Dienſt-
boten aus, daß ein Bauer bei Hersbruck zu dieſem Zweck ſein

„Anweſen im Werte von 35 000 Mark ſowie 20000. Mark Bar-
geld dem Vereine zum Geſchenk gemacht habe; ferner ſei ein
Adeliger in Oberbayern, der letzte ſeines Stammes, geſonnen,
dem Verein ſein Schloß mit 120 Tagwerk Grundbeſitz zur Er
richtung eines Altersheims geſchenkweiſe zur Verfügung zu
ſtellen. Es beſtehe der Plan, im Laufe der Zeit in jedem
Regierungsbezirk ein Altersheim entſtehen zu laſſen, um alten
Dienſtboten oder auch alleinſtehenden Bauerskindern Unter-
kunft zu bieten.

Solingen, 14. Auguſt. Die Nachricht, daß kürzlich im
Wahlkreiſe Solingen ein bürgerlicher Wähler und Kleinge-
werbetreibender mit Arbeiterkundſchaft von dem ſozialdemo-
kratiſchen Wahlkomitee in Wald die Aufforderung erhalten
hatte, ſich in einer Mitgliederverſammlung der Partei wegen
ſeines Fernbleibens bei der Landtagswahl zu verantworten,
verſuchte der „Vorwärts“ mit der Behauptung zu entkräften,
daß es ſich um einen eingeſchriebenen Genoſſen gehandelt habe.
Die „Walder Zeitung“, die dieſen Vorgang von unerhörter
Unverfrorenheit derzeit ans Licht gezogen hatte, iſt nun in der
Lage, zu erklären, daß die Behauptung des „Vorwärts“ in
keiner Hinſicht der Wahrheit entſpricht, daß der Empfänger
der dreiſten Aufforderung vielmehr nach ſeiner eignen be-
ſtimmten Verſicherung niemals dem ſozialdemokratiſchen Ver-
eine angehört hat und in keinerlei Beziehungen zur Sozial-
demokratie ſteht. Der der roten Jnternationale ſchon ſo oft
gemachte Vorwurf, daß ſie durch das Mittel der offenen oder
verſtecktenm Androhung des wirtſchaftlichen Boykotts kleine
Handwerker und Gewerbetreibende, die auf Arbeiterkundſchaft
angewieſen ſind, in ihre Reihen zu preſſen ſucht, bleibt danach
alſo auch in dieſem Fall zu Recht beſtehen.

Mülhauſen i. E., 13. Auguſt. Hier und in den übrigen
Städten der Südweſtecke des Reiches herrſcht allgemeine Erre-
gung wegen einer Entdeckung, die vor kurzem die Kriminal-
polizei in Mülhauſen gemacht hat. Schon ſeit mehreren Wo-
chen hatte man in der Stadt mehrere fremde Automobile beob-
achtet, die regelmäßig wiederkehrten und deren Jnſaſſen ſich
beſonders oft in der Nähe des Reichsbankgebäudes herum-
trieben. Es gelang, der „Nationalzeitung“ zufolge, bald, feſt-
zuſtellen, daß eine Anarchiſtenbande einen Anſchlag auf die
Bank plane. Sofort wurden die notwendigen Vorkehrungen
getroffen; die Räume des Bankgebäudes wurden durch Ge-
heimpoliziſten bewacht, die Bureau- und Wohnräume mit der
Gendarmeriehauptwache durch Klingelleitung verbunden. Man
konnte auch feſtſtellen, daß die Automobile von der Bande ge-
mietet worden waren. Als ſich die Attentäter beobachtet fühl-
ten, verſchwanden ſie. Jnzwiſchen hat man auch in Colmar
verdächtige Automobile beobachtet, die in der Nähe der Reichs-
bankſtelle kreuzten. Daraufhin wurden dort ſofort die Schutz-
mannspoſten verdoppelt. Nunmehr ſind auch in der Stadt
Hüningen, zwiſchen Mülhauſen und Baſel, Anarchiſten aufge-
taucht, die ſich ebenfalls auf derlei Einbrüche verlegen. Es
gelang ſogar, einige Perſonen zu verhaften. über die Einzel-
heiten der Sache beobachtet die Behörde Stillſchweigen, die
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Polizeibehörden ſind aber in fieber-
hafter Tätigkeit, um der Ausführung der geplanten Attentate
vorzubeugen. Man bringt auch den kürzlich erfolgten Ein-
bruch in die Kaſſe der Badiſchen Anilinfabrik zu Ludwigshafen
mit dieſen Vorfällen in Verbindung

Provinz und Amgegend.
Zſchöchergen, 11. Auguſt. Hier wurde ſeit dem 28. Juli

der Handelsmann Ludwig Becker vermißt. Es lag die Ver-
mutung nahe, daß ſich B. ein Leid angetan haben könnte; dieſe
hat ſich auch beſtätigt. Am 3. Auguſt fand man den Unglück-
lichen erhängt auf ſeinem Grundſtücke hinter dem Pferdeſtalle.
Mißliche Fa milienverhältniſſe mögen der Grund zu der be-
dauerlichen Tat ſein.

Naumburg, 13. Auguſt.

Marktpreiſe nicht im Einklang ſtanden.

fürs Schock zuzulegen.

Der Gurkenmarkt hatte heute
eine Anfuhr aufzuweiſen, die nach dem Ergebniſſe des vorigen
Markttages nicht zu erwarten ſtand: 1800-2000 Schock. Das
hatte ſeinen Grund hauptſächlich darin, daß die Preiſe, die auf
dem Felde gezahlt, oder vereinbart worden waren, mit dem

Deshalb mußte auch
ein Einleger ſich dazu verſtehen, noch 30 Pfg. auf das Gekaufte

Heute hätte mancher bei der erſten
Forderung (4 Mark) fürs Schock auf den Rücken fallen mögen,
es wird ja aber nichts ſo heiß gegeſſen wies gekocht iſt. Die
Krüppel überwiegen jetzt ſchon die ſchlanke Ware, und auch

Sonnabend, den 16. Auguſt

Deshalb iſt es nicht verwunderlich, wenn die Preiſe d
2,80 bis zur Höhe von 3,50 Mark bewegten. Der Ein n
grospreis ſtand feſt auf 3 Mark, Krüppel 1,20 Marktauch auswärtige Händler für Krüpepl je nach Beſchaffen 4
bis auf 1,80, ja 2 Mark, heraufgingen. Grochlitzer Gu
wurden, da ſie zumeiſt nicht mehr marktfähig ſind, geſtern
2,50-2,80 Mark bezahlt. Die Felder ſtehen traurig da i
in anderen Jahren Ende September. Andere Gegenden wä
jenſeits der Hennenbrücke, im Saale- und auch dem Unſtrz
tale bis Laucha, laſſen bei Eintritt wärmerer Nächte no d
mer beſſere Erträge erhoffen. 8 große Planenwagen m
Düben und dem Oberlande, mußten mit höchſtens Viertell
dung abziehen. Ein Handwagen mit Dille, den Zentner u d
Mark angeboten, hat kaum das Standgeld gelöſt und muß
wieder abziehen, da die Einleger bei dem Gurkenmangel h
keine fünf Mark zahlen wollen. ch

Zeitz, 14. Auguſt. Geſtern abend wurde in Flur Beeg.
dorf am kleinen Wehrholz in der Elſter ein Menſchenfuß n
geſchwemmt, der am Knöchel vom linken Bein abgetrennt n
Bekleidet war der Fuß mit einem Gummizugſtiefel, deſſen
Sohle 28 Zentimeter lang, 9 Zentimeter breit iſt, der Gummi
abſatz iſt 658 Zentimeter breit. Der Körperteil hat ſchon län
gere Zeit im Waſſer gelegen, da das Fleiſch vom Knochen
vollſtändig abgefault iſt. Alle Anzeichen deuten darauf hin
daß es ſich um ein Verbrechen handelt. Da im Kreiſe Jei
keine Perſon vermißt wird, dürfte der Fuß ſchon oberhalt
Zeitz in den Fluß gekommen ſein.

Reukirchen, 14. Auguſt. Jn nächſter Zeit verläßt Herr
Paſtor Leuſchner unſern Ort, um die Pfarrſtelle in Hayng
Kreis Delitzſch, zu übernehmen.

Lauchſtedt, 14. Auguſt. Herrn Pfarrer Prehn iſt der
Rote Adlerorden 4. Klaſſe verliehen worden.

Hettſtedt, 12. Auguſt. Das Z3jährige Söhnchen der Berg.
mann Meyerſchen Eheleute in Ahlsdorf erkrankte nach dem
Genuß grüner Pflaumen. Nach Verlauf von 2 Stunden war
das Kind bereits eine Leiche.

Naumburg, 14. Auguſt. Das Schulgut der Landesſchule
Pforta kam geſtern hier zur Neuverpachtung. Okonomiergt
Robert Scharnberg aus Detmold gab das Höchſtgebot mit
35 000 Mark ab. Bisheriger Pächter war Oberamtmann L.
ſener, der 31 336 Mark zahlte.

Gerichkszeitung.
Berlin, 14. Auguſt. Wegen Verbrechens des militäriſchen Anf-

ruhrs und Beleidigung eines Vorgeſetzten hatten ſich am Mittwoch
Kanoniere von der Feldartillerie-Schießſchule in Jüterbog, Matthigs
Jacobs, Auguſt Keck, Waldemar Crok, Franz Stiever, Klemens Reu-
mann und Willy Preetz, zu verantworten. Keck war außerdem noch
wegen Entwendung verſchoſſener Munition, Fahnenflucht und Behar-
rens im Ungehorſam angeklagt. Etwa 45 Kanoniere waren von einem
jungen Unteroffizier zum Schießplatz geführt worden; unterwegs kam
es zu Aufſäſſigkeiten, wobei eine Anzahl Untergebener den Gehorſam
verweigerte und mehrere von ihnen den Unteroffizier mit Sand bewar-
fen. Die 6 Angeklagten wurden als die Hauptſchuldigen ermittelt und
noch am ſelben Tage verhaftet. Jacobs wurde wegen Ungehorſams vor
verſammelter Mannſchaft zu 4 Monaten Gefängnis, Preetz wegen des
gleichen Reats zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt; gegen Neumann
wurde wegen einfachen Ungehorſams auf 14 Tage Mittelarreſt und ge-
gen Keck wegen Gehorſamsverweigerung in 2 Fällen in Verbindung
mit Beleidigung und unerlaubter Entfernung auf 6 Monate und
Tage Gefängnis erkannt. Von der Anklage des militäriſchen Aufruhrs
wurden die Angeklagten freigeſprochen.

Berlin, 14. Auguſt. Nachdem die Angeklagten im Prozeß Tilian
und Genoſſen gegen das Urteil des Kriegsgerichts der Kommandantur
Berufung eingelegt haben, hat auch der Gerichtsherr von ſeinem Recht
Gebrauch gemacht. Er iſt mit dem Urteil gegen die Zeugleutnapts
Tilian, Schleuder und Hinſt ſowie gegen den Oberintendanturſekretär
Pfeiffer und den Feuerwerker Schmidt nicht einverſtanden und hat in
dieſen Fällen Berufung beim Oberkriegsgericht des Gouvernements
eingelegt. Die Berufung bezieht ſich nicht auf die Angeklagten Hoge und
Droeſe. Ausſcheiden wird bei dem Prozeß vor dem Oberkriegsgericht
der Angeklagte Droeſe. Sein Urteil hat, da von beiden Seiten auf
Berufung verzichtet iſt, Rechtskraft erlangt.

Vermiſchtes.
Berlin, 14. Auguſt. Die Firma Schlieben u. Co. iſt in Kon-

kurs geraten. Wie berichtet wird, iſt bei der Staatsanwaltſchaft An-
zeige erſtattet worden wegen Betruges und Unterſchlagung Mit 3
Filialiſten wurden Verträge abgeſchloſſen, eine Filiale oder Waren aber
nie übergeben. Jn 20 Fällen wurden den Leuten Anzahlungen und
Wechſel abgenommen und die letzteren ſofort in Kurs geſetzt. Die
Filialiſten ſind um 200 000 Mark geſchädigt, ohne je einen Pfennig Va-
luta erhalten zu haben. Der Abſchluß dieſer Verträge ſoll ſtattgefun-
den haben, nachdem bereits das Weinlager an. den Schaafhauſenſchen
Bankverein verpfändet war. Von den Wecdhſeln, die andere Filialiſten
zur Sicherheit der Firma gaben, ſind in den Monaten Mai bis Jul
300 000 Mark begeben worden. Es wurden alſo Sicherheitswechſel zu
Kundenwechſeln geſtempelt. Die Filialiſten ſind alſo beſonders dadurch
geſchädigt, daß ſie plötzlich mit Wechſelklagen von 3000 bis 6000 Mark
überzogen werden, während ſie dieſe Beträge ſonſt in vier bis fünſ
Jahren in Quartalsraten von 150 bis 300 Mark hätten tilgen können.
Eine weitere Schädigung entſteht dieſen Leuten dadurch, daß ſie keine
Mietverträge mit den Hauswirten haben und infolgedeſſen, da Schlie-
ben u. Co. in vielen Fällen ſeit Juni keine Miete mehr gezahlt haben,
auf die Straße geſetzt ſind. Teilweiſe ſind Kundenforderungen dop
pelt zediert worden. Jnsbeſondere liegen Fälle vor, in denen Filialiſten
forderungen an andere Perſonen als diejenigen, welche Wechſe er
halten hatten, zediert wurden, bezw. kaſſierte Schlieben dieſe Wechſel
ſpäter ſelbſt ein. 6000 Mark Sicherheitswechſel eines Filialiſten wu
den binnen 4 Tagen in Kurs geſetzt und zwar in der Zeit vom 8. dis
12. Juli. Hiervon erhielt ein Verwandter Schliebens in Kiel ein
1400 Mark. Dieſer Verwandte erhielt am 11.12. Juli für 30 000 Mar!
Wechſel. Es liegen auch Fälle vor, in denen von Filialiſten Prolonga.
tionswechſel gefordert wurden, die in Kurs geſetzt wurden, ohne daß
die Urſprungswechſel zurückgegeben wurden. So iſt ein Filialiſt n
einer Provinzſtadt völlig ruiniert worden. Die Durchführung des a
kurſes wäre im Intereſſe der Filialiſten dringend zu wünſchen dar
ſie wenigſtens ihre Gehälter retten, da dieſe bis zur Konkurseröſn. ung
als bevorrechtigt gelten. Die Paſſiven betragen über 4 Millionen ar

Deſſau, 14. Auguſt. Zahlungseinſtellung der Anhaltiſchen Aue
mobil- und Motoren-Fabrik, Akt.-Geſ., in Deſſau. Die Geſellſchaft de
ihre Zahlungen eingeſtellt, nachdem in der kürzlich abgehaltenen
ralverſammlung die Ausgabe von 500 000 Mark Vorzugsaktien ge
migt wurde. Nähere Zahlen fehlen noch. iDe Anhaltiſche n en
und Motoren-Akt.-Geſ. in Deſſau iſt noch ein ſehr junges Unternehne
das erſt im Juni 1912 mit 1 Million Mark Aktienkapital z reer
worden iſt. Jn die Aktiengeſellſchaft wurden die geſamten an 50
MotorWerke G. m. b. H. in Deſſau im Geſamtbetrage von W 5t-
Mark eingebracht. Für dieſe Sacheinlage wurden 232 000 Mark Al

tien gewährt. PuttMänchen, 14. Auguſt. Die ſozialdemokratiſche „Münchner wegen
hat die Meldung gebracht, Kammerſänger Leo Sleczak werde t de
des Segelunfalles, bei dem Fritz Sturmfels das Leben einbüßte, n
richtlich zur Verantwortung gezogen werden. Sein Segelboot ha
Anſprüchen, die an ein ſolches Boot geſtellt würden, keinesweg e

unter dieſer ſind viel gebogene und bucklige Früchte zu finden. Außerdem ſolle es ſchon bei Beginn der Fahrt teilweiſe mitſprochen.
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5 en ſein. Sleczak ſelbſt hält es nach Lage der SacheWaſſer zefunt gegen da ein Vorgehen gegen ihn abſolut keine Be-
r n haben würde. Jm einzelnen teilte Sleczak folgendes mit:

nen tzte Segelboot ſei. vom früheren Beſitzer 12 Jahre lang auf
Starnberger See gefahren worden, auch habe es Preiſe im Wett-
S errungen, und müſſe alſo allen Anforderungen, die man an

ſegen ches Boot ſtellen könne, entſprochen haben, da es ja ſonſt von den
ein ändigen zu den Weitfahrten nicht zugelaſſen ſein würde. Wei-

habe er erſt am Tage vor dem Unglücksfalle mit ſeinem Gärtner
ter han das Boot ausgepumpt. Es habe nur die geringfügige kleine
Step e Waſſer gehabt, das ſich in jedem Boote ſchon durch den Regen
Meng mle, ſei dann aber gans waſſerfrei geweſen. Weiter könne aber

einem etwaigen Leichtſinne ſeinerſeits nicht die Rede ſein, da
auch Unwetter nicht habe vorausgeſehen werden können. Die Schiffer
das den ihn ja ſonſt garnicht haben wegfahren laſſen. Endlich aber
wir er beim Segeln koörrekt gehandelt; denn er habe ſofort das Segel
n laſſen und ſei gegen die Bö geſteuert. Aber die Bö ſei plötz-

flieseon mehreren Seiten gekommen, und zwar mit ſo elementarer Ge-
üch aß der geübteſte Sviſter nicht hätte dagegen ankämpfen kön-
walt Das Boot ſei in zwei Sekunden mit Waſſer gefüllt geweſen,
rn ſten Momente aber habe er bereits vom Schiffe und ſeinem
m te Sturmfels nichts mehr geſehen. Ubrigens habe er annehmen kön-
u da Sturmfels habe ſchwimmen können. Als er nämlich ſeine Gäſte
her Segelpartie eingeladen habe, habe ſeine Frau ſcherzhaft gefragt:
Können ie aber auch ſchwimmen?“ worauf Sturmfels erwidert habe,

könne ganz gut ſchwimmen“. Erſt hinterher, als das Unglück ge-
ehen habe er gehört, daß Sturmfels nicht ſchwimmen konnte.
ſche Fulda, 10. Auguſt. Jm benachbarten Dorfe Kamppen überraſchte
m Freitag abend ein Landwirt in ſeinem Heuſchober einen Hand

teburſchen, der dort übernachten wollte. Zwiſchen den beiden kam
T u einem Wortwechſel, der ſchließlich in Tätlichkeiten ausartete. Jm
Jah gorn verſetzt der Landwirt ſeinem Gegner mit einem Stein einen ſo
heftigen Schlag an den Kopf, daß der Getroffene ſofort tot zuſammen
türzte. Die Leiche verſcharrte der Bauer dann in einem Getreidefelde.

wurde ſie jedoch geſtern früh gefunden. Der Täter, mit Hilfe eines
Polizihundes ermittelt, wurde dem Amtsgericht in Schlüchtern zuge-

führt aiſda, 11. Auguſt. Die 50jährige unverheiratete Näherin Lichte

ündete geſtern abend das h unter Zuhilfenahme von Petro-
(eum an. Dabei explodierte die Petroleumkanne, und die Kleidung ge
riet in Brand. Als die Angehörigen der Näherin ſpäter nach Hauſe
tamen, fanden ſie die Verunglückte tot auf.

Danzig, 14. Auguſt. Hauptmann Stern, der vom Truppen-
äbungsplatz Hammerſtein verſchwand, als er ſich bei ſeinem Oberſten
melden ſollte und aus dem Zuge heraus auf der Bahnſtation Lottin i.
Pommern verhaftet wurde, iſt zur Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtan-
des in das Garniſonlazarett Danzig eingeliefert worden. Gegen den
Hauptmann liegt Verdacht wegen ſittlicher Verfehlungen gegenüber Un-

tergebener vor. 5 iZürich, 14. Ein Apotheker in Glarus erhielt geſtern
vormittag einen Brief des Naturarztes Rothardt, worin dieſer be-
merkte, daß er aus Nahrungsſorgen und ſonſtigen mißlichen Familien-
verhältniſſen ſich das Leben nehmen werde. Wenn der Brief in die
Hände des Empfängers gelangt ſein würde, wäre er, Rothardt, und
ſeine Familie bereits tot. Das Gift, ein Säckchen Opium, habe er geſtern
aus des Apothekers Laden entwendet. Der Brief war am 12. Auguſt
geſchrieben und geſtern früh auf die Poſt gegeben worden. Der Apo-
(heker benachrichtigte ſofort die Polizei in Glarus von dem Brief.
Als die Polizei die feſtverſchloſſene Wohnung Rothardts aufbrechen ließ,
fand man den Mann bereits tot, während die Frau und zwei Kinder
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gaben, doch verſchieden ſie bald.
In der Küche brannte noch der Gasherd. Rothardt iſt etwa 33 Jahre
alt und ſoll in der Nähe von Berlin heimatberechtigt geweſen ſein.
Seine Frau, eine geborene Heiz, lernte er in Roſario (Argentinien)
kennen. Rothardt war erſt in dieſem Jahre nach Luchſingen bei Gla-
rus übergeſiedelt. Das Mädchen war 6 und der Knabe 5 Jahre alt.

Zweibrücken, 14. Auguſt. Eine Wolfsjagd in Zweibrücken gab
es aus Anlaß der Anweſenheit des Zirkus Carrée. Während einer
Schauſtellung erſchien zum Schrecken des Publikums plötzlich mitten un-
ter den Beſuchern ein rieſiger Wolf. Zirkusbedienſtete ſuchten die An
weſenden zu beruhigen, aber die Situation war ſo wenig angenehm, daß
ſich das Zelt ziemlich raſch leerte. Durch das an den Käfigen entlang
ſtreifende Tier wurden die übrigen Raubtiere, namentlich die Löwen,
unruhig. Schließlich gelang es dem Wolfe, unter die Zeltwand zu
kriechen und auf einem freien Platze Umſchau zu halten, wo er zunächſt
einen Hund ziemlich friedlich beſchnupperte und dann auf dem Platz um-
herſtrich und ſich zuletzt unter dem Zirkuswagen verſteckte. Eine grö-
ßere Anzahl Zirkusleute, mit allerlei Einfanggeräten ausgerüſtet, eilte
raſch hinzu, und nach längerer Zeit konnte der Wolf wieder in ſeinen
Käfig zurückgebracht werden.

Nürnberg, 13. Auguſt. Der „Fränkiſche Kurier“ meldet: Der ſeit
26 Jahren im Dienſte der Konfektionsfirma S. Guttmann ſtehende
Buchhalter Samuel Kohn iſt nach Hinterlaſſung vieler Schulden mit ſei-
ner Familie nach Amerika geflüchtet. Bis jetzt wurden 15000 Mark
Veruntreuungen feſtgeſtellt, doch ſind ſie noch bedeutend höher. Kohn
war ein leidenſchaftlicher Pockerſpieler.

Hamburg, 14. Auguſt. Der Kapellmeiſter Felix Landau vom
Hamburger Stadttheater iſt auf der Heimreiſe von Holland im Eiſen-
bahnzuge am Herzſchlag geſtorben. Der Künſtler war 41 Jahre alt.
NMarietfte (Ohio), 14. Auguſt. Der als tüchtiger Spezialiſt für Hals-
leiden bekannte Dr. Dabney wurde bei einer Hperation eines reichen
Farmers namens Schaad, eines Deutſchen, irrſinnig und tötete ſeinen
Fatienten, indem er ihm das Fleiſch vom Geſicht löſte und mit dem
Meſſer tief in den Hals hineinfuhr.

Buaſel, 15. Auguſt. Der Touriſt Lieb wollte geſtern in Begleitung
zweier Kollegen ohne Führer den Finſter-Ahorn beſteigen. Er ſtürzte in
eine ungefähr 10 Meter tiefe Gletſcherſpalte. Kurz nach dem Unglück
Lreihten noch zwei Touriſten ohne Führer die Unglücksſtelle. Alle

den Abgeſtürzten zu retten, hatten keinen Erfolg, da ſich
das Seil tief in den Schnee eingrub. Nun wurde Lieb ein zweites
Seil zugeworfen. Es ſcheint aber, als habe er dieſes falſch umgeſchnürt,
denn als man ihn ſchließlich aus der Spalte hochgezogen hatte, war er
tot. Am Halſe befand ſich eine ſtarke Seileinſchnittwunde.
Eſſen (Ruhr), 15. Auguſt. In der Gemeinde Lingen bei Reck-
unghauſen wurde beim Schützenfeſt der 17jrnhrige Schmiedelehrling
Zimmer erſchoſſen, als er aus der Einzugsdeckung heraustrat.

Luftſchiffahri.
Für das Flugkurnier in Gotha iſt folgendes Programm

aufgeſtellt Wettbewerbe im Werfen vom Bomben und im
Photographieren vom Flugzeug aus, ferner Schnelligkeits-
und Höhenwettbewerbe. Jm Bombenwurfwettbewerb wer-

3 Preiſe von 1500 Mark, 1000 Mark und 500 Mark zum
e gebracht. Der Wettbewerb im Photographieren vom
en aus iſt mit Preiſen von 2500 Mark, 1500 Mark und
als ark ausgeſtattet. Am intereſſanteſten und für die To-
Weihe un am aufregendſten dürfte ſich der Schnelligkeits-

s ewerb geſtalten. Er iſt für jeden der drei Tage vorge-
ſehen. Bei den Wettbewerben im Bombenwurf und im Pho-
r Pvieren iſt die Mitnahme eines Fluggaſtes Vorſchrift.
p „Fluggäſte werden nur aktive Offiziere zugelaſſen. Als

keiſe kommen 30 000 Mark zur Verteilung, außerdem Ehren-
ne im Werte von mehr als 2000 Mark für die Fluggäſte.
un vom preußiſchen Kriegsminiſterium als Ehrenpreis ge-
ter wolle Jardiniere iſt hier bereits eingetroffen.
an de önigsberg, 14. Auguſt. Bei dem oſtpreußiſchen Rundfluge wurde

er ruſſiſchen Grenze von Soldaten der ruſſiſchen Grenzwache auf
das Flugzeug des Leutnantsi ants Pretzel ein Schuß abgegeben, der inken Flügel des Kroplans W huß abgegeben, der den lin

Kleines Feuilleton.
rin z Gendarm ſucht einen König. (Ein Erlebnis aus

ml in Salzburg.) Es wird den „Leipz. Neueſt.“ geſchrie-

ben: Es iſt gewiß ſchon jeder geſucht worden, vielleicht auch
einmal vom Gendarm. Daß aber auch ein echter, wirklicher
König durch den Mann der Ordnung geſucht wird, dürfte nicht
alle Tage vorkommen. Es war im Monat Juli dieſes Jahres,
ich glaube, am 18. Da brachte mich das Bähnle im Schnecken-
trabe nach dem weltberühmten Krimml in Salzburg. Ein hal-
bes Stündchen iſt's vom Bahnhofe bis zum Orte, dazu der
Himmel grau in grau. Regen ohne Unterlaß. Patſchpudel-
naß komme ich in dem vielbeſuchten Ortchen des Pinzgaues an.
Meine Laune war auf dem Gefrierpunkte, ſtumpf ſtampfe ich
daher. Da „Sie da, wartn's mal!“ Ich ſteige ruhig
weiter. Da keucht einer aus einer Seitengaſſe: „Hörn's nett,
wartn ſolln's!“ Verdutzt ſehe ich auf. Vor mir ſteht der
Hüter des Geſetzes mit aufgepflanztem Bajonett. „Was wol-
len Sie denn von mir?“ „Habn's den König nitt g'ſehn?“
„Was für einen König?“ „'n ſächſiſchen König!“ „Nein!
Was wollen Sie denn von ihm?“ „J ſuch'n!“ „Sie ſuchen
unſern König?“ „Nu freili ſuch' i Eiern Köni!“ Das ging
mir über die Hutſchnur. Der ſucht unſern König! Was war
denn los? „Wer hat Sie denn geſchickt?“ „Mei Komman-
dant. J ſoll 'n König koan Augenblick aus'n Auge laſſ'n!
J ſoll 'm folgen uf Schritt und Tritt!“ Armer König! Jm
Auftrage der Behörde verfolgt und unter Polizeiaufſicht ge-
ſtellt! Kopfſchüttelnd wandere ich weiter. Am Abend erzähle
ich meine Erlebniſſe in fröhlicher Runde. Da gab's ein el-
lenlanges Lachen, Tränenlachen und Aufklärung. Obwohl un-
ſer König ſich jeden offiziellen Empfang wir in Sachſen
ſagen immer Klimmbimm verbeten hatte, kommandierte
die Salzburger Regierung doch drei Gendarmen in das fried-
liche Krimml. Einer ſtand immer am Krimmlerhof Poſten.
Ging der König ſpazieren, ſo folgte er ihm auf 200 Schritt.
Das war dem hohen Herrn nicht gerade angenehm und,
wenn's ging, ſchlug er dem geſtrengen Herrn Gendarm gern
ein Schnippchen und entwich. Den ich getroffen hatte, dem
war's ſo ergangen. Noch lange Zeit nachher mußten wir
über dieſe komiſche Situation lachen.

Der Jäger aus Kurpfalz. Da vom Jäger aus Kurpfalz
in dieſen Tagen nicht nur in der fröhlich Palz, Gott erhalts,
geredet wird, ſondern ſoweit die deutſche Zunge klingt, mag
die Originalfaſſung des volkstümlichen Liedes gewiß vielen
willkommen ſein. Sie iſt den Gedichten in Pfälzer Mundart
des alten Karl Gottfried Nadler, des Pfälzer Klaſſikers, ent-
nommen.

Der Jäger aus Kurpfalz.
Ein Jäger aus Kurpfalz, Der reitet durch den grü-

nen Wald Und ſchießt das Wildpret all, So wie es ihm
gefallt. Chor: Ju ja ju! Ja luſtig iſt die Jägerei:

Allhier auf grüner Haid Das Jagen ihn erfreut.
Jch ſattle mir mein Pferd, Setz mich auf meinen

Mantelſack Und reite weit umher, Als Jäger aus Kur-
pfalz. Chor: Ju ja ju! Ja luſtig iſt die Jägerei:
Auf jeder grünen Haid Das Jagen mich erfreut.

Hubertus auf der Jagd, Der ſchoß ein'n Hirſch und
einen Haas Und traf ein Mägdelein, Das unter'm
Baume ſaß. Chor: Ju ja ju! Ja luſtig iſt die Jäge-
rei: Allhier auf grüner Haid, Das Jagen ihn erfreut.

Jetzt geh ich nicht mehr heim Bis daß der Guguck
guckuck ſchreit, Die Jagd im grünen Wald Und Lieben
macht mir Freud! Chor: Ju ja ju! Da luſtig war die
Jugendzeit Allhier auf grüner Haid, Als Lieb uns noch

erfreut. rVom „Halben-Pfennig-Skat“ des Kaiſers, den er mit-
unter zur Erholung auf Reiſen oder in ſeinem Rauchzim-
mer ſpielt, berichtet Bruno Garlepp in ſeinem Buche: „Thron-
folgerleben“ (Breslau, F. Görlich): „Die Teilnehmer bei dieſem
ſoliden Skat ſind alte Herren, die es ſchon wiſſen, daß über
Politik zu reden jetzt verboten iſt. Eine gute Zigarre und ein
gutes Glas Pilſener erwartet ſie. Das Bier ſchenkt ſich jeder
ſelbſt ein, auch der Kaiſer, denn Dienerbedienung iſt an dieſem
Abend nicht vorhanden. Humorvolle Skatredensarten ſchwir-
ren hin und her, ſo bei Trumpf: „Dem werde ich eins über-
ziehen!“ Oder es hat jemand ſchlecht geſpielt, und der Kaiſer
fragt: „Jmmer noch Rekrut?“ Der Einſatz beträgt gewöhnlich
nur einen halben Pfennig, aber Gewinn und Verluſt wird
ernſt genommen, und ſchmunzelnd ſtreicht der Kaiſer ſeinen
Gewinn ein, oder er erträgt den Mißerfolg eines „von vorn-
herein verlorenen“ Spiels mit Würde und Scherz. Es kommt
vor, daß der Skat die Geſellſchaft bis nach Mitternacht zu-
ſammenhält, aber daraus leitet niemand für den frühen Be-
ginn des folgenden Tages eine Verſchiebung des Dienſtes ab,
am wenigſten der Kaiſer ſelbſt.“ (Da nun einmal huworiſti-
ſche Redewendungen beim Skat berichtet werden, möge eine
ſolche des verſtorbenen Provinzial-Landtags- Abgeordneten
Bürgermeiſter Baecker-Schleuſingen zitiert werden, der, einen
Stich einheimſend, ſchmunzelnd bemerkte: „Der wird arre-
tiert, der hat den Magiſtrat beleidigt“. Die Red.)

Weinausſichlen in den deutſchen Weingebietken. Das
ungünſtige, wenig ſonnige, mit vielem Regen vermiſchte Juli-
wetter hat die ohnehin nicht ſonderlich guten Ernteausſichten
für den Wein erheblich herabgeſtimmt. Krankheiten, wie Pe-
ronoſpera und Oidium haben mancherorts weitere Fortſchritte
gemacht; auch der Wurmſchaden reduzierte hie und da das
Mengeergebnis beträchtlich. Die Witterung der letzten Woche,
der einige ſonnige Tage vorhergingen, mit wenig Wärme am
Tage und empfindlich kühlen Nächten war dem Fortgange der
Ausreifung der vielfach noch ſehr kleinen Trauben direkt hin-
derlich. Nur anhaltend ſonniges Wetter kann noch ein qua-
litativ annehmbares Produkt beſcheren. Jm einzelnen ſtellen
ſich die heurigen Herbſtausſichten in den verſchiedenen Wein-
baugebieten Deutſchlands wie folgt: Jn Baden iſt der Stand
mittelmäßig; Frühjahrsfröſte und Krankheiten ließen etwa
eine 38-Ernte übrig. Auch in ElſaßLothringen ſchadeten die
Fröſte etwas, doch ſteht heute im Durchſchnitt eine halbe Ernte
in Ausſicht. Franken kann infolge der Fröſte und des ſchlech-
ten Juliwetters nur auf eine quantitativ ſehr geringe Ernte
rechnen. Jn Rheinheſſen und an der Nahe kann man unge-
achtet einiger Schädigungen durch Krankheiten Ernte
annehmen. Jn der Rheinpfalz ergeben die Portugieſertrau-

ben (Rottrauben) einen 34-Ertrag, die Weißtrauben an der
Mittelhardt, insbeſondere infolge des Wurmfraßes kaum
Herbſt, dagegen an der Ober- und Unterhardt einen halben
Herbſt. Der Rheingau weiſt im allgemeinen ſchwachen Be-
hang mit kaum Herbſt auf. Obermoſel, Ahr und Rheintal,
welche ſtark unter den Frühjahrsfröſten litten, rechnen mit ei-
nem geringen Erträgniſſe. An der Mittel- und Untermoſel be-
friedigt der Behang namentlich in guten Lagen, weniger in
geringen Böden. An der Saar und Ruwer ſchneiden beſſere
Lagen ebenfalls gut, geringere ſchlecht ab. Jn Württemberg
ſteht im allgemeinen infolge der Fröſte, der langſamen Blüte
und unter dem Einfluſſe verſchiedener Rebkrankheiten eine
ſehr geringe Ernte zu erwarten.

Lokales.

Merſeburg, 15. Auguſt.
Gottesdienſte. Wegen Einweihung der Neumarkts-

kirche finden in allen anderen Kirchen nächſten Sonntag die
Gottesdienſte ſchon um 9 Uhr ſtatt.

Neumarktskirche. Die übermorgen, Sonntag, ſtattfin-
dende Einweihung der erneuerten Kirſte St. Thomae wird
von Herrn Generalſuperintendent D. Gennrich aus Magde-
burg unter Aſſiſtenz des Herrn Superintendent Bithorn, des
Pfarrers der Gemeinde und der andern hieſigen Geiſtlichen
vorgenommen werden. Herr Generalſuperintendent D. Genn-
rich wird auch auf dem zur Nachfeier der Kirchweihe nachmit-
tags 25 Uhr im „Augarten“ ſtattfindenden Familiennachmit-
tag eine Anſprache halten. Auch Herr Superintendent Bithorn
hat für dieſe Nachfeier einen Vortrag zugeſagt; der durch
Männerſtimmen verſtärkte Kirchenkinderchor der Neumarkt-
gemeinde wird auch bei der Feier am Nachmittage mitwirken.

Gewitkker. Ein ſchweres Gewitter ging geſtern abend
über unſerer Stadt nieder; das ganze Firmament war von
ſchwarzgrauem Gewölk bezogen, aus dem die Blitze grell her-
auszuckten. Einzelne Donnerſchläge waren ſo ſtark, daß man
ſie über ſich im Zimmer zu hören glaubte. Im benachbarten
Pretzſch hat der Blitz in einem Getreidediemen eingeſchlagen
und die aufgeſpeicherte Feldfrucht völlig vernichtet. Auch in
Kriegsdorf ſchlug der Blitz ein, und zwar in den Turm der
Kirche, doch handelte es ſich da nur um einen kalten Schlag.

Gedenktage an die Schlachten bei Metz. 43 Jahre ſind
es her, daß vor Metz 3 blutige Schlachten geſchlagen wurden.
Die vom 14. Auguſt bildete ſozuſagen den Auftakt für die
mörderiſchen Schlachten bei Mars-la-Tour und bei Gravelotte.
Heute ſcheint dieſe Zeit ſchon weit, weit hinter uns zu liegen,
es iſt eine andere Generation herangewachſen, viele Dinge ha-
ben ſich inzwiſchen gewandelt, und doch iſt uns das Geden-
ken an jene Tage, als Tauſende deutſcher Jünglinge und Män-
ner ihr Leben einſetzten und ihr Leben ließen für ihr Vater-
land, geheiligt. Noch leben Mitkämpfer jener furchtbaren
Schlachten unter uns, obſchon ihre Zahl von Jahr zu Jahr
kleiner wird, noch leben viele, die vom Vater, vom Oheim,
vom Bruder über die Teilnahme an den Schlachten haben er-
zählen hören. Es iſt ein furchtbares Ringen geweſen, ſo-
wohl am 16. wie am 18. Auguſt, bei MarslaTour opferte ſich
die Kavalleriebrigade Bredow, damit die preußiſche Jnfante-
rie nicht über den Haufen gerannt würde, eine Brigade des
8. (rheiniſchen) Armeekorps wurde völlig aufgerieben, das 3.
Armeekorps, das die Koſten des Tages hauptſächlich beſtritt, litt
entſetzlich, das Reſultat war, daß die Preußen am Abend das
Schlachtfeld behaupteten allerdings Bazaine den Weg
verlegt hatten, welcher nach Weſten abziehen wollte. „Jch
hoffe noch immer, von hier fortzukommen“, hatte er nach Pa-
ris gemeldet vergeblich. Der 18. Auguſt iſt einer der
größten Schlachttage aller Zeiten. Bazaine hatte am 17. Au-
guſt die franzöſiſche Armee nach Metz, bezw. in die Forts
und verſchanzten Dörfer zurückgenommen. Die künſtlichen
und natürlichen Befeſtägungen zogen ſich um die ganze Fe-
ſtung Metz herum. Moltkes Plan war, die Höhen zu ſtür-
men und die franzöſiſche Armeevon den Abhängen in die
Moſel zu werfen. Dieſer Plan mißlang. Die Verſuche, die
Höhen zu ſtürmen, verurſachten koloſſale Verluſte auf Seiten
der Preußen, das Gardekorps wurde förmlich zuſammenge-
ſchoſſen, die preußiſchen Offiziere gingen mit unvergleichlicher
Bravour vor, einer nach dem andern ſtürzte. So dauerte die
Blutarbeit in glühender Hitze von früh 8 Uhr bis mittags
gegen 1 Uhr. Dann wurde es mit einemmale ſtill auf Seite
der Franzoſen, und ſchon glaubten die Preußen Sieger zu
ſein, als ganz unvermutet gegen 103 Uhr die Franzoſen leben-
dig wurden und nun mit „Elan“ gegen die Preußen zum An-
griff vorgingen. Allgemeiner Rückzug, in den auch König
Wilhelms Wagen mit hineingeriſſen wurde. Der König ſprach
den Truppen ſcharfen Tadel aus (vergl. Sheridan, von Gra-
velotte bis Sedan), und nun kam der Rückzug zum Stehen,
es wurde weiter gekämpft bis in die ſpäten Abendſtunden
hinein, wo noch das 2. (pommerſche) Armeekorps auf dem
Schlachtfelde eintraf. Als die feſte Poſition St. Privat er-
ſtürmt war, fehlte es nicht an draſtiſchen Szenen. Oben an-
gekommen und ins Zimmer getreten, rief ein Berliner nach
der furchtbaren Blutarbeit des Tages: „Kellner, Speiſekarte!“
Einem Zuaven, der gegen die eindringenden Preußen noch
abdrücken wollte, verſetzte ein vierſchrötiger Jnfanteriſt eine
fürchterliche Ohrfeige, ſodaß, trotz des Ernſtes der Lage, alle
in ſchallende Heiterkeit ausbrachen. Das Reſultat der ge-
waltigen Schlacht war die völlige Einſchließung der Bazaine-
ſchen Armee, die dann am 27. Okt. 1870 kapitulierte, über
120 000 Mann ſtark. Dieſe gewaltigen, blutigen Kämpfe
kennt die nachgewachſene Generation nur aus mündlichen oder
ſchriftlichen überlieferungen, möchte ſie ſich allezeit gegenwär-
tig halten, welche ungeheuren Opfer gebracht werden mußten,
um uns als Deutſche zu hehaupten. Die Kämpfe der Franzo-
ſen gegen Deutſche ſind Jahrhunderte alt, ſie haben nicht auf-
gehört, und werden wohl auch nicht aufhören, deshalb muß
unſer Wahlſpruch lauten: Rüſten, rüſten und nochmals
rüſten!

Schultheiß-Reſtaurank. Das, wie bekannt, von Einhei-
miſchen und Fremden gern aufgeſuchte, ſeit 9 Jahren hier be-
ſtehende Reſtaurant „zum Schultheiß“ wird nach ſtattgehabter
Renovierung morgen, Sonnabend, abend um 6 Uhr vom bis-
herigen Gaſtwirt wieder eröffnet. (Siehe Jnſerat.)
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Bekannkmachung.
Reiſeplan des PferdeVormuſte

rungs-Kommiſſars im Kreiſe Merſe-
burg, pro 1913, Herbſt.
Orte und Muſterungs-Toge.

Am 2. September:
1. Wölkau, Oſtrau, vorm. 81,

Uhr. 2. Lennewitz, vorm. 9 Uhr.
3. Porbitz-Poppitz, Dürrenberg,

vorm. 9 Uhr. 4. Keuſchberg,
Balditz, vorm. 10 Uhr. 5. Teu
ditz, (G. G.), Tollwitz, vorm. 101,
Uhr. 6. Kauern, Ragwitz, vorm.
118, Uhr. 7. Zöllſchen, Ellerbach,
mittags 120 Uhr.

Quartier Lützen.
Am Z. September.

1. Rampitz, Thalſchütz, vorm. 7
Uhr. 2. Kötzſchau (G. G.), vorm.71 Uhr. 3. Schladeban (G. G.)

vorm. 8 Uhr. 4. Witzſchersdorf
(G. G.) vorm. 82, Uhr. 5. Piſſen,
vorm. 10 Uhr. 6. Rodden, vorm.
10 Uhr. T. Aue G. G.)vorm. 108/, Uhr. Greblehnn
Rleinlehna vorm. 11 Uhr.

Quartier Lützen.
Am 4. September.

1. Oetzſch, e i Treben vorm
72 Uhr. 2. Döhlen G. G.)
vorm. 8 Uhr. 3. Thronitz, vorm.
8 Uhr. 4. Schkölen, vorm. 9
Uhr. Räpitz,6 Schteitbar, vorm. 98 Uhr.

vorm. 101), Uhr.
Meyhen, vorm. 108/, Uhr.8. 9 Rfenchen (G. G.) vorm. 112/, Uhr.

Quartier Lützen.

Am 5. September.
1. Zitzſchen, vorm. 83, Uhr. 2.

Löben, Scheidens, vorm. 9/, Uhr.
3. Seegel, Peißen, vorm. 9s,

Uhr. 4. Sittel, Theſau, vorm.
11 Uhr. 5. Kitzen, (G. G.), Hohen
lohe, vorm. 11 Uhr. 6. Groß-
Schkorlopp, mittags 12 Uhr.
7. Klein-Schkorlopp, mittags 128
Uhr.

Quartier Klein-Schkorlopp.
Am 6. September.

1. Eisdorf, vorm. 81 Uhr.
2. Gr.-Görſchen, (G. G.) und Klein-
Görſchen (G. G.) vorm. 9 Uhr.
3. Rahna, Caja, vorm. 10 Uhr.
4. Starſiedel, Kölzen, vorm. 11 Uhr.

Quartier Lützen.
Am 3. September.

1. Lützen, vorm. 73, Uhr. 2.
Röcken, vorm. 9 Uhr. 3. Bothfeld,
Michlitz, Schweßwitz, vorm. 9 Uhr.

4. Gr.-Goddula (G.G.) mit Veſta,
vorm. 102 Uhr. 5. Oebles-
Schlechtewitz, vorm. 11 Uhr.
6. Klein-Corbetha (G. G.) vorm.
111 Uhr. 7. Oeglitzſch, mittags
12 Uhr. 8. Dehlitz a. S. (G.
G.) mittags 11 Uhr.

Am 9. September.
l. Großgörſchen, Klein-Görſchen,

vorm. 10 Uhr. 2. Stößwitz,
Goſtau, Söſſen vorm. 108/, Uhr.
3. Pobles, vorm. 11 Uhr (wird
in Kreiſchau gemuſtert.)

Am 10. September.
Muſchwitzz Tornau, Söheſteu,

vorm. 98 Uhr.
Am 15. September.

1. Leuna-Ockendorf vorm. 81
Uhr. 2. Röſſen, vorm. 9 Uhr.3. Göhligſch, vorm. 91 Uhr.
4. Daspig, vorm. 10 Uhr.
Eröllwitz, vorm. 10 Uhr. 6.
Kirchfährendorf, vorm. 11 Uhr.
7. Spergau, vorm. 11 16 Uhr.

Am 13. September.
Kötzſchen, vorm. 10 Uhr.
Merſeburg, den 2. Auguſt 1913.

Der Königliche Landrat.

H.

J. V.Frhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Das vormals Schillingerſche
Grundſtück, hier, Clobigkauerſtraße
35, beſtehend aus Wohnhaus mitHofraum, Hausgarten und anſchlie-

ßendem Hausplan, Witſchaftsge-
bäuden, Ställen und Holzſchuppen
mit einer Geſamtgrundfläche von
ca. 1600 qm ſoll wie es ſteht und
liegt, an den Meiſtbietenden öffent-
lich verkauft werden.

Termin hierzu wird auf
Sonnabend, deu 23. Auguſt 1913,

vormittags 9 Uhr
im Rathaus, 1. Obergeſchoß,
Sitzungszimmer anberaumt.

Die Verkaufsbedingungen liegen
von heute ab in unſerem Magiſtrats-

J bureau Rathaus 2 Treppen
zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1913
Der Magjſtrak.
Ausſchreibung.

Die an der Weißenfelſerſtraße ge-
legene frühere Mildnerſche Scheune
ſoll auf Abbruch verkauft werden.
Leiſtungsfähige Unternehmer werden
erſucht, nach Einſichtnahme und
Unterzeichnung der Bedingungen im
Baubureau der unterzeichneten De-
putation Angebote
bis zum Freitag, deu 22. d. Mts.,

mittags 12 Uhr
an die Baudeputation einzureichen,
woſelbſt zu dieſer Zeit im Sitzungs-
zimmer der Deputation die Eröff-
nung der Angebote in Gegenwart
der etwa erſchienenen Bewerber bzw.
deren Bevollmächtigten erfolgen wird.
Der Zuſchlag erfolgt binnen zwei
Wochen. Bis dahin bleiben die
Bieter an ihr Angebot gebunden.

Verſpätet eingegangene und unge-
nügend ausgefüllte Angebote bleiben
unberückſichtigt. Die Auswahl unter
den Bewerbern oder die Abweiſung
ſämtlicher Angebote bleibt ausdrück-
lich vorbehalten.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1913.
Die Baudeputation.

Boekannkmachung.
Bezugnehmend auf unſereBekannt-

machung vom 13. Februar d. Js.
wird in Erinnerung gebracht, daß die
Zahlung der Jmmobiliar- und Mo
biliar- Verſicherungs Beiträge für
das Jahr 1913 von denjenigen Ver-
ſicherungsnehmern, die noch nicht
für das ganze Jahr gezahlt haben
im Laufe dieſes Monats an unſere
Steuerkaſſe zu erfolgen hat.

Nach Ablauf dieſer Friſt tritt ſo-
fort koſtenpflichtige Beitreibung ein.
Merſeburg, den 11. Auguſt 1913.

Der Magjiſtrak.
Veröffentlichung.

Der Arbeiter Wilhelm Stoſik,
geboren 23. Oktober 1874 zu Berlin,
zuletzt in Büſchdorf in Arbeit, wird
von mir als Zeuge geſucht. Er
arbeitet vermutlich in der Umgegend
von Halle a. S., vielleicht als Stein-
bruchs arbeiter. Möglicherweiſe iſt er
auch unter dem falſchen Namen
Praiſack gemeldet.

Nachricht über Stoſicks Aufenthalt
erbitte ich ſchleunigſt zu meinen
Akten 6 J. 489 13.
Halle a. S., den 9. Auguſt 1913.

Der Erſte Staatsanwalt.
Private Anzeigen

Tivoli- Theater.
Heute: Bons ohne Zuſchlag gültig.

B für Regiſſeureneſiz Bugen Litzel:
Novität. Zum 1. Male:

u lZigenner-Liehe.

Romantiſch-komiſche Operette in 3
Akten von Fr. Lehär.

Sonnabend: Keine Vorſtellung.

Kirchengemeinde
des Neumarkts.

Die Einweihung der erneuerten
Kirche St. Thomge findet

Sonntag, den 17. Angnſt,
vormittags 10 Uhr

ſtatt.
a Nachfeier wird, Nachmittags

2 Uhr eint Rochwilzeg
im „Augarten“ abgehalten.

Zu beiden Feiern werden alle
Gemeindeglieder herzlich eingeladen.
Der Gemeindekirchenrat St. Thomge.

Boit Pfarrer.

Scheuere
mit

fenkels
Bleich Soda.

Gottesdienſt- Anzeigen
Sonntag, den 17. Auguſt (13. m. Trinitatis)
Geſammelt wird eine Kollekte für den

Bau einer deutſch-evangel. Kirche in Rom. Schuliheiss- Restaurant
O nerr rein Digtom. orm. 9 Uhr: akonusWutike. Burgſtraße 21.Kindergottesdienſt fällt aus.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein.

Seffnerſtr. 1.
Stadt. Sopntag, vorm. 9 Uhr Paſtor

Werther.
Der Kindergottesdienſt fällt aus.
Abends 8 Uhr Jünglingsverein.
Altenburg. Vorm. 9 Uhr: Paſtor

Delius.
Kindergottesdienſt fällt aus.

Meuſchau.
Früh 7 Uhr: Paſtor Delius.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Ein-

weihung der erneuerten Kirche St. Thomae.
Nachmittar s 4 Uhr: Fämilien-Nach-

mittag im „Augarten“.

Hierdurch beehre ich mich zur Kenntnis zu bringen, daß die

renovierten Reſtaurationsräume

morgen, Sonnabend, den 16. Auguſt,
abends 6 Uhr,

in Betrieb gelangen, und ſichere ich den mich beehrenden Gäſten zu,
in allbekannter Weiſe in Küche und Keller nur das Beſte

0o0000

Mittwoch, abends 8 Uhr: Zuſammen- zukunſt des evangeliſchen Mädchen Vereins bieten.
St. Thomage im Andreasheim. Hochachtungsvoll

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet 23Sonntag von 11--12, Uhr mittags. Otto BRöhlmann.
Katholiſcher Gottesdienſt. An Sonn- 00000000ä0ä4ö4ä4ä4ä4ä4ä4ä4ä0ä4ä4ö4ä4ä4ä4ä4ä 0000

u. Feiertagen: 6 Uhr früh Beichte, 7 Uhr

Frühmeſſe mit Predigt. 10 Uhr: Pfarr enamt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnaend
und an den Vorabenden der Feiertage
nachm. 5 Uhr: Beichtgelegenheit.

Verſetzungshalber

herrſchaftl. Wohnung

Junger Mann,
welcher Luſt hat, Chauffeur zu
werden, kann ſich melden.

Man verlange Proſpekt. (1725
Stellung verträglich garantiert.

(vorzügliches Fabrikat)
von 6 Stück die Wahl, ſpottb
abzugeben.

A. Hartmann, NordhauseW germieten Fierdeſt gen Anhaltische-Automobil- Bahnhofſtr. 6.
Näheres 0. Peusehel, Industrie. Bernburg

Chriſtianenſtr. 5.

Praktische und billige

Srnie Geschenke
in reichster Auswahl.

Ich habe dazu äusserst vorteilhafte Posten zusammengestellt,
die durch ihre Qualitätsvorzüge und Preiswürdigkeit selten

Günstiges bieten.

Besonders hebe ich hervor

Posten Kleiderstoffe Conpons,
6 m in geschmackvollen Cartons aufgemacht.

Kleid k. 5.70 6.60 8.10 9.00 ete.Posten Blusenstoffe.
in Baumwolle Flanell WolleMeter von 38 Pf. 100 Pf. 135 Pf. an.

Bettbezüge mit Kissen Damen Tag-Hemden
karriert und geblümt Achsel- und Vorderschluss

r. 450. 4.80, etc. VI. 1.25. 1.70 etc.
Betſdecken, Betttücher, Beinkleider, Nachtjacken,

Schlafdechken. Unterröcke.
Schürzen, Strickjacken, Normalwäsche, Taschentücher.

d.t Dobl rMerseburg

t den 17. r h Uhr:
Grosse Rennen e

Haupt-EDreignis:

W Kronprinzenpreis!
Ehrenpreis Seiner Kaiserlichen und Königlichen Hoheit

des Kronprinzen und 64 000 Mark.
Grösstes Offizier- Rennen Deutschlands und Oesterreich-Ungarns.

Gesamtpreise ss 000 Mark.
Fintrittskarten-Vorverkauf.

Warenhaus August Polich. Zigarrengeschäft Lindau Winterfeld, Windmänlenstr. 49 u. Petersteinweg 15.Zigarrengeschäft Max Thümmel, Riebeckplatz. Wettannahmestelle des Sächs. Phür. Reiter-Vereins,
Martinsberg 2.

In Leipzig:
In Halle

Sonderzug zu tast halben Preisen.
Leipzig Magdeburg

ab 1058 Leipzig H. Bhf. an 1220 6.40 4.40
1153 Schkeuditz 1158 5.80 3.901128 Halle a. S. 1126 4.80 3.30z 1208 Cöthen 10s- 4.80 1.90
1225 Grizgehne 1028 1.60 1.00an 1250 Magdeburg ab 1000

h
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